
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 6 (1916)

Heft: 18

Artikel: Johann Benders Heiratsjahr [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635982

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635982
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 1S — 1916 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft
öebrucftt unb oerlegf oon ber Bucfjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 29. flpril

o Den Jungen zum öeleit. °
Don nrnolb Ott.

In die Welt gebft du, o Knabe,
Crägft ein kleines Bündel mit;
Zu bereichern deine Babe,
Segn' id) dir den Wanderjcbritt.

Rein beioabr' dein Berze immer,
Hur dem deln zugetan;
5liebe faljd?en 6lanz und Sdjimmer,
£eud)te felber dir die Babn.

Wäble freunde, die dir gleichen;
Spare meislicb lDut und Kraft,
Dab dein Ziel du magft erreidjen
Ohne Baft und Eeidenfcbaft.

Balte offen Aug' und Obren,
Wenn zu dir ein Weifer fpriebt,
über fcbliebe fie dem Coren,

Eadj.ibm kecklid) ins Beficbt.

Wenn die £robgefpräcbe kreifen,
Bait im Zügel deinen 117und;

Wenn die Wahrheit will entgleiten,
Oeffne ihn zur rechten Stund!

In der Welt ürenafande
Kämpfe durch den rechten Straub,
Bleibe treu dem Daterlande,
Creu dir jelber. Zieh' hinaus!

Johann Benbers fjeiratsjaljr.
Don Blfreb fjuggen berger. 3.

Snjioifdjen hatte fid) bag ©erettter, auf bag ich 9«r
nicht mehr ad>t gegeben, unberfebens näher gemacht. SBäbrenb

mir uns bem erften ber brei bunïel an ber Salbe liegenden

Sauernhäufer näherten unb ich bereits mit heimlichem Sc=

bauern ans 2tbfd)iebnef)men bachte, fing es plöblid) leife

3U regnen an. ,,©ut, bab mir ba finb," fagte fie, „bas
hätte jebt nod) gefehlt, bab mir miteinanber in ein SBetter

gelommen mären." 9tun, im Notfall habe ihr Saus allem
falls auch für mich ein Dach, fügte fie bann noch bei. Unb

toenn ber 9?egen anhalte, molle fie mir gern einen «Schirm

leihen.

3d) geftanb unumrounben, es fei mir nodj taum je ein

©emitter 3U fo gelegener 3eit getommen, abgefehen baoon,
bab eine Heine 2Ibtiihlung bem Sommergemädjs unb be=

fonbers auch bem ©mbgras fehr gut betomme.

ütls ob uns ber Simmel felber ein 3eichen geben mollte,
febte jebt ber fRegen ftärler ein. 3uli ging hinein, Sicht
3U machen, täm bann gleich roieber unter bie Saustüre
unb fagte ladjenb, es ftünbe mir nun frei, hier unterm
Sorbad) auf gut SBetter 3U marten, ober aber für ein

halbes Stünhdjen in bie Stube 3U ïommen. diatürlid) hätte
mir bie $Bdhl auch bann nicht roeh getan, roenn ich nur
halb fo neugierig auf mein munteres Säsdjen geroefen märe.

3d) glaube, fie hat es brinnen auf ben erften Slid
herausgehabt, bab fie mir in bie 2Iugen paffte. 3mmer
hat fich ein Heines Sachen irgenbroo auf ihrem ©eftd)t

oerftedt gehalten, mie roenn es fagen mollte: „Such mich!
Du haft ja fdfön 3eit ba3U."

Da frag ich fie gleich runb heraus, marunt fie benn

oorhin, ba ich bie 3igarre ange3ünbet, ben 3opf nach ber

anbeten Seite gebreht hätte? 3d); hätte 3um minbeften an
ein fdjiefes 2luge gebddjt ober an eine 2Bar3e mitten auf
ber DZafe. Unb ich mürbe mid) auf bem 2Beg gan3 geroife

etroas näher geroagt haben, hätte ich geraubt, mas für ein
nettes Säsdjen neben mir herginge.

Darauf bringt fie ihre 2lugen bodj für eine Sefunbe
3ü mir her, fieht aber gleid) roieber nach bem grünen
5ta!djeIofen hinüber. 3um 9läher!ommen fei es noch früh
genag, meint fie. Unb baootirennen mürbe fie jebt gemib
auch nicht mehr, roenn fie midj oon roeitem hinter fid)
herfommen fähe.

3dj hdb mich immer roieber rounbern müffen, mie fie
es 3umeg gebrächt hat, mit mir 3U reben, mich an3ulad)en
unb bod) bäbei bie îlugen anbersroohiti fpa3ieren su führen.
Diefe Unart hab id) ihr inbes gleid) oon îlnfang an oer=

jieljen. Sd) bin überhaupt gar nicht mehr bamit fertig
geroorben, fie an3ufehen unb alles an ihr hübfdj 311 finben.
ffiar nichts hat es bei mir oerfchlagen, bab fie fid) immer
Sdlühe gegeben hat, beim Sachen bie Sippen aufeinanber 3U

preffen, um bie 3ahnlüde oorn im föiunb 3U oerbergen.
Sie ftieg nun bie Dfentreppe hinauf unb burdj bie galh

tabenlufe nad) ber Stubentammer, roabrfdheinlidj, um ber

Nr. 18 — 1Y1b (in Watt für heimatliche Ntt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerel julez Werder. 5pltslgssse 24, Lern

den 29. Npril

° ° Den jungen ium Seiest. ° °
von vrnold Ott.

In stie Mit gehst à o stnabc,
trägst ein kleines Künste! mit:
Tu bereichern steine habe,
5egn' ich stir sten Mnsterschritt.

stein bewahr' stein her^e immer,
stur stem Kstein Zugetan,-
Fliehe falschen 6Ian2 unst Zchimmer,
Leuchte selber stir stie Kahn.

MHIe Sreunste, stie stir gleichen:
Spare weislich Mut unst straft,
Vaß stein Tiei stu magst erreichen
Ohne hast unst Leistenschaft.

halte offen /lug' unst Ohren,

Mnn 5U stir ein Miser spricht.

Mer schliche sie stem îwren.
Lach ihm kestciich ins Kesicht.

Mnn stie Frohgespräche Kreisen,

halt im Tügei steinen Munst:
Mnn stie Mhrheit will entgleisen.
Oeffne ihn 2ur rechten Stunst!

In ster Mit /lrenasanste
stampfe sturch sten rechten Strauß,
kieibe treu stem Vaterianste,
îireu stir selber. Tied' hinaus!

fohann Lenders heirstsjahr.
von Mfred huggenberger. 3.

Inzwischen hatte sich das Gewitter, auf das ich gar
nicht mehr acht gegeben, unversehens näher gemacht. Während
wir uns dem ersten der drei dunkel an der Halde liegenden

Bauernhäuser näherten und ich bereits mit heimlichem Be-
dauern ans Abschiednehmen dachte, fing es plötzlich leise

zu regnen an. „Gut, daß wir da sind," sagte sie, „das
hätte jetzt noch gefehlt, daß wir miteinander in ein Wetter
gekommen wären." Nun, im Notfall habe ihr Haus allen-
falls auch für mich ein Dach, fügte sie dann noch bei. Und

wenn der Regen anhalte, wolle sie mir gern einen Schirm
leihen.

Ich gestand unumwunden, es sei mir noch kaum je ein

Gewitter zu so gelegener Zeit gekommen, abgesehen davon,
daß eine kleine Abkühlung dem Sommergewächs und be-

sonders auch dem Emdgras sehr gut bekomme.

Als ob uns der Himmel selber ein Zeichen geben wollte,
setzte jetzt der Regen stärker ein. Juli ging hinein, Licht
ZU machen, käm dann gleich wieder unter die Haustüre
und sagte lachend, es stünde mir nun frei, hier unterm
Vordach auf gut Wetter zu warten, oder aber für ein

halbes Stündchen in die Stube zu kommen. Natürlich hätte
mir die Wähl auch dann nicht weh getan, wenn ich nur
halb so neugierig auf mein munteres Väschen gewesen wäre.

Ich glaube, sie hat es drinnen auf den ersten Blick

herausgehabt, daß sie mir in die Augen paßte. Immer
hat sich ein kleines Lachen irgendwo auf ihrem Gesicht

versteckt gehalten, wie wenn es sagen wollte: „Such mich!
Du hast ja schön Zeit dazu."

Da frag ich sie gleich rund heraus, warum sie denn

vorhin, da ich die Zigarre angezündet, den Kopf nach der
änderen Seite gedreht hätte? Ich hätte zum mindesten an
ein schiefes Auge gedacht oder an eine Warze mitten auf
der Nase. Und ich würde mich auf dem Weg ganz gewiß
etwas näher gewagt haben, hätte ich gewußt, was für ein
nettes Väschen neben mir herginge.

Darauf bringt sie ihre Augen doch für eine Sekunde
ZU mir her, sieht aber gleich wieder nach dem grünen
Kachelofen hinüber. Zum Näherkommen sei es noch früh
genug, meint sie. Und davonrennen würde sie jetzt gewiß
auch nicht mehr, wenn sie mich von weitem hinter sich

herkommen sähe.

Ich häb mich immer wieder wundern müssen, wie sie

es zuweg gebrächt hat, mit mir zu reden, mich anzulachen
und doch dabei die Augen anderswohin spazieren zu führen.
Diese Unart hab ich ihr indes gleich von Anfang an ver-
ziehen. Ich bin überhaupt gar nicht mehr damit fertig
geworden, sie anzusehen und alles an ihr hübsch zu finden.
Gar nichts hat es bei mir verschlagen, daß sie sich immer
Mühe gegeben hat, beim Lachen die Lippen aufeinander zu
pressen, um die Zahnlücke vorn im Mund zu verbergen.

Sie stieg nun die Ofentreppe hinauf und durch die Fall-
ladenluke nach der Stubenkammer, wahrscheinlich, um der
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SJlutter ©erid)t 511 erftatten. ©ad)bem fie roieber herab*

getommen, fragte fie, ob fie mir ein ©las ©kin aufftellen
biirfe. ©r babe fid) 3toar ber Draubenblüte roegen ober
roeil er nocb nid)t abge3ogen fei, ein tiein roenig getrübt,
aber tränt mürbe brum niemanb baoon. 3d), gab 3© baff

id) fdjon bem ©nftohen 3ulieb gern babei fei, aber fie bat
fid) bann nid)t beroegen laffen, aucb für fid) ein ©las her*

3ubringen.
Draühen regnete es berroeilen herunter, roas ber Serr*

gott juft entbehren tonnte, unb id) backte bei mir: Sau 3u!

3e länger, je lieber, id) bin oerforgt! Dasu bonnette unb

trachte es ieht einmal übers anbere, bah bie ©3änbe unb

fielen 3itterten. ©iir mar babei mertroürbig roohl sumut,
befonbers roeil id) bemertte, bah bie 3uti bod) hin unb
roieber ihre ©ugen auf mir hatte, fo im ©erftohlenen.

©un fiel ihr plöhlich ein, bah man bei einem ©emitter
nicht am fffenfter fihen bürfe. 3d) lieh mir bas nicht 3toei=

mal fagen unb fehte mid) neben fie auf bie SBanbbant. Ob
ich uun hier fid)er fei? Sie tidjerte nur unb brüctte babei,

mie immer beim Sachen, bie Sippen aufeinanber. ©affieren
roerbe mir ba einmal gan3 gemih nichts.

©tit ber ©kite tarnen mir roieber auf unfere Skrroanbt*

fdjaft 3U fpredjen, ohne aber beren ©rab ausfinbig machen

3U tonnen, Sierauf tarn bas ©Setter an bie ©eihe. ©3ie

fidj nun ber 3toeite Schnitt ©ras aus bem ©oben heraus*
machen roerbe unb mie überhaupt biefer marme 3teg en gar
nidjt be3at)Ibar fei. „©efonbers, roenn man fo fdjön unter

Dach unb ©afen ift," fag' ich unb lege babei, ohne bah

id) mir's fetber befohlen unb auch ohne bah idj mir's mehren

tann, meinen ©rm gan3 lofe um ihren Sals.
©ine ©Seile ift es mäusdjenftilt in ber Stube. Selbft

bas ©Setter brauhen fdjeint fid) 3U befinnen unb burd) bie

Senfter herein auf uns acht 3U geben. Dann meint bie

3uli in fchersenbem Done, inbem fie roieber fdjräg nach

bem Ofen hiuüberfieht, ob bas fo ©tobe fei bei uns in
linterbuchen, roenn 3®ei beieinander fähen? ©ur bei

©erroanbten, geb id) 3urüd, fie müffe nun nicht etroa glau*
ben, bah id) ein Serumgefahrener fei.

„Das hab ich gleich oon ©nfang an gerouht," gibt
fie mir treuher3ig 3U. Unb nun bringen roir es roirttich
einmal fertig, uns eine gan3e liebe ©Seite in bie ©ugen su

fehen, roorauf bas mir felber beinahe Unertlärlidje gefdjieht,

bah id) ihr einen Stüh gebe, halt roeit ich einfach nicht

anbers tann. Sie bleibt ihn nicht fchulbig, unb mir ein*

fältigem ©tenfdjen ift babei 3umute, als ob ich erft eben

ieht auf bie ©Seit getommen roäre.

Die 3uli fteht nun unoerfehens auf, geht ans Senfter

unb öffnet ein tfrlügelchen. „Der Simmet hängt fdjon roieber

notier Sterne," berichtet fie ein roenig enttäufdjt.
„©teinetroegen bätt' es noch brei Dage unb brei ©ächte

regnen bürfen," fag ich, unb fie lacht roieber unb blidt
babei nebenaus.

„©Saruni fiehft bu mid) beim Sachen nie an? 3d) hab

fo gern, roenn bu mich anfiehft."
Sie gibt mir feinen ©efcheib unb tut ieht überhaupt

roieber, roie roenn nichts geroefen roäre. Ob etroas baran

fei, bah bie linterbuchener roahrfagen tonnten? fragt fie

halb fcher3haft, halb im ©rnft, unb feht fich' 3U meinem ©e=

bauern nicht neben mich, fonbern mir gegenüber auf einen

Stuhl. Unb, ohne meine ©ntroort ab3uroarten, hält fie mir
bie offene Sanb über ben Difd) hin.

3d) bente bei mir, es bleibt bodj eroig roabr: ein ©läb*
djen tut immer bas ©egenteil oon bem, roas man oon ihm
erwartet. Daneben ftelle id) mid) nun bod) fo, als oerftelje
ich etroas oon ber anrüchigen Sunft; id) fehe mir ihre Sinien
an unb fpähe nad) allfälligen ©tüdsrofen. „3a>ei Stüd,"
ftelle id) feft, „bas langt, roenn ber ©tenfd) fid) nicht oer*

gafft. 3m übrigen tann ich gar nichts roeiter herausfinben,
als bah irgettb jemanb einen guten ©Sitten 3U ©uch hat."

„©orhin habt 3hr bod) „Du" gefagt," nedt fie mich.

Unb nun hat fie burchaus roiffen roollen, roer jener jemanb
fei. —

3n biefem ©ugenblid rief eine grauenftimme mit nicht
mih3uoerftehenber ©etonung aus ber Slammer herab:

,,©s rägnet nüme!"
Die 3uli roar etroas ungehalten. Sie oergah fogar,

inbem fie fich auf bie Unterlippe bih, für eine Setunbe
ihre 3ahutüäe.

3d) ftanb auf, roenn auch nicht mit befonberer ©il*
fertigfeit, ©tan roerbe halt nicht mehr oiel bagegen haben
tonnen. Unb ich bürfe ©ott banten, bah es roenigftens
fo lang geregnet habe.

Sie tonnte bas Sachen nicht oerhalten, fah mid) gan3
mertroürbig an unb roar bann mit eins neben mir. Sie
muhte fich ein roenig auf bie fjuhfpihen ftelten, aber fertig
brachte fie es bodj, unb ich hatte unoerhofft roieber einen

Sluh roeg. „©inen anbern Sohn triegt 3hr ja bodj nicht
für bas Seimbegleiten," meinte fie roie 3ur ©ntfchulbigung.
3d) hätte wahrhaftig oon ©ibenhol3 fein müffen, roenn ich

ieht auf ber Stelle hätte gehen tonnen, ©ber lange hat
halt bie Serdidjteit bodj nicht mehr gebauert. Drauhen
im Sausgang — fie hat bie Stubentür roohtroeistich offen
getaffen, bamit es nicht gan3 buntel fei — gab es noch

einmal eine Heine ©er3ögerung. 3d) betannte ihr babei
im 3rIüftertone, bah id) bas nächfte ©tal, roenn fie mir
erlaubte, roieber ba heiauf3utommen, fie gern etroas fragen
möchte

Sie ladjte unb fah nebenaus. Das fei bumm, idj folle
lieber gleich ieht fragen.

Sie roiffe oietleicht fd)on, roas ich meine, gab ich jurüd.
3dj fei 3ioar noch jung unb habe nod) nidjt einmal etroas

©igenes
©tan roerbe ja oon felber alt, meinte fie ba3U, nur

gan3 nebenbei.

©uf bie Sfrage, roann idj benn etroa roiebertommen

bürfte, muhte fie fich 3iemlid) lang befinnen. ,,©or bem

britten Sonntag halt nicht," ftetlte fie hierauf bes beftimm*
teften feft. ©lehr roar für einmal nicht aus ihr heraus*
3ubringen. „©ielleidjt fdjreib' ich bann einmal," rief fie
mir noch leichthin nach, roöhrenb ich' fchon über ben gepfla*
fterten Sofraum fdjritt.

Oraft roie in einem tleinen ©aufdj bin id) an jenem
©benb ben regennaffen Suhroeg hinauf unb bann auf bem

fchmaten 3rahrfträhdjen gegen SoHadjern unb Unterbuchen
hinabgeftiegen. 3ch muh betennen, bah ich babei auch hin
unb roieber an ben anfehnlidjen Sof unb an ben ©oh*
tummet neben bem Stalleingang badjte. ©s tonnten ja
roohl Sdjulben ba fein; aber roenn biefe Sache ben rechten
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Mutter Bericht zu erstatten. Nachdem sie wieder herab-
gekommen, fragte sie, ob sie mir ein Glas Wein aufstellen

dürfe. Er habe sich zwar der Traubenblüte wegen oder

weil er noch nicht abgezogen sei, ein klein wenig getrübt,
aber krank würde drum niemand davon. Ich gab zu, daß

ich schon dem Anstoßen zulieb gern dabei sei, aber sie hat
sich dann nicht bewegen lassen, auch für sich ein Glas her-

zubringen.
Draußen regnete es derweilen herunter, was der Herr-

gott just entbehren konnte, und ich dachte bei mir: Hau zu!

Je länger, je lieber, ich bin versorgt! Dazu donnerte und

krachte es jetzt einmal übers andere, daß die Wände und

Dielen zitterten. Mir war dabei merkwürdig wohl zumut,
besonders weil ich bemerkte, daß die Juli doch hin und
wieder ihre Augen auf mir hatte, so im Verstohlenen.

Nun fiel ihr plötzlich ein, daß man bei einem Gewitter
nicht am Fenster sitzen dürfe. Ich ließ mir das nicht zwei-

mal sagen und setzte mich neben sie auf die Wandbank. Ob
ich nun hier sicher sei? Sie kicherte nur und drückte dabei,

wie immer beim Lachen, die Lippen aufeinander. Passieren

werde mir da einmal ganz gewiß nichts.

Mit der Weile kamen wir wieder auf unsere Verwandt-
schaft zu sprechen, ohne aber deren Grad ausfindig machen

zu können. Hierauf kam das Wetter an die Reihe. Wie
sich nun der zweite Schnitt Gras aus dem Boden heraus-
machen werde und wie überhaupt dieser warme Regen gar
nicht bezahlbar sei. „Besonders, wenn man so schön unter

Dach und Rasen ist," sag' ich und lege dabei, ohne daß

ich mir's selber befohlen und auch ohne daß ich mir's wehren

kann, meinen Arm ganz lose um ihren Hals.
Eine Weile ist es mäuschenstill in der Stube. Selbst

das Wetter draußen scheint sich zu besinnen und durch die

Fenster herein auf uns acht zu geben. Dann meint die

Juli in scherzendem Tone, indem sie wieder schräg nach

dem Ofen hinübersieht, ob das so Mode sei bei uns in
Unterbuchen, wenn zwei beieinander säßen? Nur bei

Verwandten, geb ich zurück, sie müsse nun nicht etwa glau-
ben, daß ich ein Herumgefahrener sei.

„Das hab ich gleich von Anfang an gewußt," gibt
sie mir treuherzig zu. Und nun bringen wir es wirklich
einmal fertig, uns eine ganze liebe Weile in die Augen zu

sehen, worauf das mir selber beinahe Unerklärliche geschieht,

daß ich ihr einen Kuß gebe, halt weil ich einfach nicht

anders kann. Sie bleibt ihn nicht schuldig, und mir ein-

fältigem Menschen ist dabei zumute, als ob ich erst eben

jetzt auf die Welt gekommen wäre.

Die Juli steht nun unversehens auf. geht ans Fenster

und öffnet ein Flügelchen. „Der Himmel hängt schon wieder

voller Sterne," berichtet sie ein wenig enttäuscht.

„Meinetwegen hätt' es noch drei Tage und drei Nächte

regnen dürfen." sag ich. und sie lacht wieder und blickt

dabei nebenaus.

„Warum siehst du mich beim Lachen nie an? Ich hab

so gern, wenn du mich ansiehst."

Sie gibt mir keinen Bescheid und tut jetzt überhaupt
wieder, wie wenn nichts gewesen wäre. Ob etwas daran
sei, daß die Unterbuchener wahrsagen könnten? fragt sie

halb scherzhaft, halb im Ernst, und setzt sich zu meinem Be-

dauern nicht neben mich, sondern mir gegenüber auf einen

Stuhl. Und, ohne meine Antwort abzuwarten, hält sie mir
die offene Hand über den Tisch hin.

Ich denke bei mir, es bleibt doch ewig wahr: ein Mäd-
chen tut immer das Gegenteil von dem, was man von ihm
erwartet. Daneben stelle ich mich nun doch so, als verstehe
ich etwas von der anrüchigen Kunst,- ich sehe mir ihre Linien
an und spähe nach allfälligen Elücksrosen. „Zwei Stück,"
stelle ich fest, „das langt, wenn der Mensch sich nicht ver-
gafft. Im übrigen kann ich gar nichts weiter herausfinden,
als daß irgend jemand einen guten Willen zu Euch hat."

„Vorhin habt Ihr doch „Du" gesagt," neckt sie mich.

Und nun hat sie durchaus wissen wollen, wer jener jemand
sei. —

In diesem Augenblick rief eine Frauenstimme mit nicht
mißzuverstehender Betonung aus der Kammer herab:

„Es rägnet nüme!"
Die Juli war etwas ungehalten. Sie vergaß sogar,

indem sie sich auf die Unterlippe biß, für eine Sekunde

ihre Zahnlücke.

Ich stand auf, wenn auch nicht mit besonderer Eil-
fertigkeit. Man werde halt nicht mehr viel dagegen haben
können. Und ich dürfe Gott danken, daß es wenigstens
so lang geregnet habe.

Sie konnte das Lachen nicht verhalten, sah mich ganz
merkwürdig an und war dann mit eins neben mir. Sie
mußte sich ein wenig auf die Fußspitzen stellen, aber fertig
brachte sie es doch, und ich hatte unverhofft wieder einen

Kuß weg. „Einen andern Lohn kriegt Ihr ja doch nicht
für das Heimbegleiten," meinte sie wie zur Entschuldigung.
Ich hätte wahrhaftig von Eibenholz sein müssen, wenn ich

jetzt auf der Stelle hätte gehen können. Aber lange hat
halt die Herrlichkeit doch nicht mehr gedauert. Draußen
im Hausgang - sie hat die Stubentür wohlweislich offen
gelassen, damit es nicht ganz dunkel sei — gab es noch

einmal eine kleine Verzögerung. Ich bekannte ihr dabei
im Flüstertone, daß ich das nächste Mal, wenn sie mir
erlaubte, wieder da heraufzukommen, sie gern etwas fragen
möchte

Sie lachte und sah nebenaus. Das sei dumm, ich solle
lieber gleich jetzt fragen.

Sie wisse vielleicht schon, was ich meine, gab ich zurück.

Ich sei zwar noch jung und habe noch nicht einmal etwas
Eigenes

Man werde ja von selber alt, meinte sie dazu, nur
ganz nebenbei.

Auf die Frage, wann ich denn etwa wiederkommen

dürfte, mußte sie sich ziemlich lang besinnen. „Vor dem

dritten Sonntag halt nicht," stellte sie hierauf des bestimm-
testen fest. Mehr war für einmal nicht aus ihr heraus-
zubringen. „Vielleicht schreib' ich dann einmal," rief sie

mir noch leichthin nach, während ich schon über den gepfla-
sterten Hofraum schritt.

Fast wie in einem kleinen Rausch bin ich an jenem
Abend den regennassen Fußweg hinauf und dann auf dem

schmalen Fahrsträßchen gegen Holzachern und Unterbuchen
hinabgestiegen. Ich muß bekennen, daß ich dabei auch hin
und wieder an den ansehnlichen Hof und an den Roß-
kummet neben dem Stalleingang dachte. Es konnten ja
wohl Schulden da sein: aber wenn diese Sache den rechten
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SB'CQ ging, bann brauchte ich mir her

3roölfbunbert granfen roegen bod) leinen
31ugenblid Sorgen 3U machen.

Unterhalb bes fReutibofes, als ich ben

Dobelbad) neben ber Strlafce raufdj-en hörte,
ftanb id) jtill unb nahm meinen Beirats»
Settel aus bem Sadbüdjlein. 3d) gerrife

ihn Sorgfältig in bunbert roingige gebdjen
unb gab biefe bem oergnüglidjen SBaffer
mit.

Daheim ift mir nach jenem dlbenb alles
oeränbert oorgefornmen. 3d» habe mich
Selber nicht mehr recht oerftehen tonnen
unb es iSt mir eigentlich bis heute ein

dfätfel geblieben, roie ein SDtenfdj jogufagen
oon einem Dag auf ben anbern ben ge=

funben Sterjfanb oerlieren unb fid) fdjlanf»
meg einbilden tann, ber Herrgott fei ertra
feinetroegen eine Stunde früher als fonft
aufgeftanben. 2Bie einem fo gm ei Wugen

nachlaufen tonnen überallhin, mo man geht
unb ficht, roie man fie immer oor fid) ficht,
roähreub ber Sirbett, oor bem ©tnfdjlafen
unb fogar nachts im Draume. SBenn ich'

allein im Saufe mar, ging id) burd) alle

fRäume, immer mit ben rounberlid)ften
©ebanJen im Stopf. 2Bie roirb es ihr
gefallen? Das roirb mertroürbig fein, roenn
fie einmal ba daheim ift! 3h blidte abends
in bie dämmerige Äüdje hinein: ba am
Serb roirb fie ftehen! Unb fein SOtenfdj

roirb mir's oerroeh'ren, bah ich ihr im heim»

lidjen einen 5\ufj gebe

Den erften Sonntag brachte idj's noch über mich, ge»

ruhig unb gebulbig baheim 3U fifeen. Im am groeiten fdjon

3og es mich roie mit taufenb unfidjtbaren gäben nach ben

Sudjenegg=Söfen hinauf.
SBährenb idj langfam unb möglidjft unauffällig an

bem betannten Saus oorbeifdjlenberte unb doch babei meine

Wugen oerftohlen fleifeig umgehen lieh, fah id) bie 3uli
richtig unter einem offenen 3ammerfenfter ftehen. 9tod)
niel hübfdjer roar fie, als id) fie mir innerlich oorgeftellt;
auch bas Dadjen unb IRebenausfehen hatte fie noch. Dtber

ein rafches, beinahe oeriegenes Wbroinfen fagte mir, bah
heute nicht ber Dag fei.

CEinige Dage barauf übergab mir Äafpar in unferer

gemeinfchaftlidjen Cammer abenbs oor bem 3ubettgeljen
ein äertnülltes, aufgefdjnittenes 23riefdjen mit ber Wuffdjrift:
„Wn Serrn 23änöer Sohn in Unterbuchen." ©s fei jeden»

falls an bie unrechte Wbreffe getommen, fagte er unb grinfte.
3d) betam ein fchmales 93Iättdjen Rapier 3toifdjen bie ginger,
bas bie turge dlotig enthielt:

Die Schweiz und die evakuierten im Japre 19U/15.
Dach einer 5ederzeidwung oon Eduard Rcnggli, Euzern.

SBiele 33tätter firtb gefcijaffen Wor&en, ba§ äftittlcramt ber ©djweij ju berftnnBtlbïicïjen
unb erinnernd fefijulj alten, aber nur gang wenige finb um bie flippe perumgefmnmen, mo
baë ©rfjafiene bie Sâc£)erltc£)ïett unb Sïûljrfeltgfeit bernichtet. Em fo mehr barf man auf ba§
S3Iatt eines fûnftferë pinmeijen, bem cê gelungen ift, bie fdjwterige SfufgaPe miirbig unb
einfach, faft alten berftänblicfj, gu töfen.

Sag einen ©tra^t bon beinern Sicht,
D Seimatpimmct, jene SBrüber grüben,
gür bie ba§ ©cfjidifal SJÎârtrerïronen ffidjt;
Die fjetbenfjaft ber Sfnbern gehler büfenl

®iefe hohen SBorte SKaria 3®afer§ marcn bem ernften Sugerner SDtaler Sîenggti Qnfpd
ration unb SSormurf, benen fein befonbereS fönnen au8brud§botte gorm gab. Unb Wie fein
unb einfach ift bie S)arftettung : aus büfterem ®untet tommen bie ©eftatten ber unPerfdjutbef
©fenben in ein lidjtfrofjeg Saub unb werben Don gwei grauen begrübt. Xücfjtige, einfache
©chweigerinnen finb es, warme SÖtenfdjen, mit tpetferwitten, bie Pom @cf)ic!fat ©epeitfctjten mit
ftarfen ,§änben petmatmärtS gu leiten. — ©in Statt, bem wir wcitefte Verbreitung wünfchen.

„SBitte bringenft nicht mehr 3U Jörnen. 3."
Der itafpar hat fidj jeht nicht mehr halten Jönnen,

er hat überlaut in bie Cammer herausgetadjt. 3d) hab
ihn bloh angefehen unb hab gefagt, einer, ber mit 3örben
hanbeln Jönnte, brauchte roegen foroas feinen gutter»
fdjneibftuhl nicht auf3ureihen.

31m Sonntag brauf brad)te id) burd) einen Unecht
aus ber Suchenegg in ©rfabrung, bah fidj bie 3uli oor
adjt Dagen mit bem Sohne feines SReifters oerlobt habe,
bent fie fchon lange über ben SBeg gelaufen fei. —

SBenn ber 3afpar bamals beim Uebergeben bes 23rief=
leins nidjt gegrinft unb geladjt hätte, fo roürbe ich gan3
beftimmt an jenem Wbenb 3u ihm gefagt haben: „So —
oon mir aus Jannft bu bir jeijt 3eit laffen. Söflein hin
ober her, mit ber Seiraterei ift's bei mir Sdjlujj."

3eht aber ift bie Sache anbers geroefen. ©s hat fidj
jefet barum gehanbelt, ihm bas ©rinfen unb Auslachen
auf bie rechte Wrt gurüdgugeben.

(Sdjluf) folgt.)

Cin öang burd) bie Uorgefd)id)te bes Kantons Bern.
2Bir möchten es hier unternehmen, an öanb einiger roelche ber SRenfd) an dücrfgeugen, SBaffen unb Schmud

5unbe ber lebten 3eit ben Defer in biejenige 3eit guriicf» juriidgelaffen hat.
3uführen, roeldje man bie $orgefdjid)te nennt. 2Bir haben Die älteften gunbe betreffen bie .Uultur ber jüngern
barüber feine fdjriftlidje 5\unbe, fonbcrn nur bie Ueberrefte, Steinjeit, bes fogenannten IReoIithifums. 3n biefer dl ach»
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Weg ging, dann brauchte ich mir der

Zwölfhundert Franken wegen doch keinen

Augenblick Sorgen zu machen.

Unterhalb des Reutihofes, als ich den

Tobelbach neben der Striaße rauschen hörte,
stand ich still und nahm meinen Heirats-
Zettel aus dem Sackbüchlein. Ich zerriß
ihn sorgfältig in hundert winzige Fetzchen

und gab diese dem vergnüglichen Wasser
mit.

Daheim ist mir nach jenem Abend alles
verändert vorgekommen. Ich habe mich
selber nicht mehr recht verstehen können

und es ist mir eigentlich bis heute ein

Rätsel geblieben, wie ein Mensch sozusagen

von einem Tag auf den andern den ge-
funden Verstand verlieren und sich schlank-

weg einbilden kann, der Herrgott sei extra
seinetwegen eine Stunde früher als sonst

aufgestanden. Wie einem so zwei Augen
nachlaufen können überallhin, wo man geht
und steht, wie man sie immer vor sich sieht,

während der Arbeit, vor dem Einschlafen
und sogar nachts im Traume. Wenn ich

allein im Hause war, ging ich durch alle

Räume, immer mit den wunderlichsten
Gedanken im Kopf. Wie wird es ihr
gefallen? Das wird merkwürdig sein, wenn
sie einmal da daheim ist! Ich blickte abends
in die dämmerige Küche hinein: da am
Herd wird sie stehen! Und kein Mensch

wird mir's verwehren, daß ich ihr im heim-
lichen einen Kuß gebe.

Den ersten Sonntag brachte ich's noch über mich, ge-

ruhig und geduldig daheim zu sißen. Am am zweiten schon

Zog es mich wie mit tausend unsichtbaren Fäden nach den

Buchenegg-Höfen hinauf.
Während ich langsam und möglichst unauffällig an

dem bekannten Haus vorbeischlenderte und doch dabei meine

Augen verstohlen fleißig umgehen ließ, sah ich die Juli
richtig unter einem offenen Kammerfenster stehen. Noch

viel hübscher war sie, als ich sie mir innerlich vorgestellt:
auch das Lachen und Nebenaussehen hatte sie noch. Aber
ein rasches, beinahe verlegenes Abwinken sagte mir, daß

heute nicht der Tag sei.

Einige Tage darauf übergab mir Kaspar in unserer

gemeinschaftlichen Kammer abends vor dem Zubettgehen
ein zerknülltes, aufgeschnittenes Briefchen mit der Aufschrift:
.,An Herrn Bänder Sohn in Unterbuchen." Es sei jeden-
falls an die unrechte Adresse gekommen, sagte er und grinste.
Ich bekam ein schmales Blättchen Papier zwischen die Finger,
das die kurze Notiz enthielt:

Vie Schwer unä <iie evakuierten im Zahre 1914/15.
Nach einer Secierzieichnung von Käusrä NcnggN, Ludern.

Viele Blätter sind geschaffen worden, das Mittlcramt der Schweiz zu versinnbildlichen
und erinnernd festzuhalten, aber nur ganz wenige sind um die Klippe herumgekommen, wo
das Erhabene die Lächerlichkeit und Rührseligkeit vernichtet. Um so mehr darf man auf das
Blatt eines Künstlers hinweifen, dem es gelungen ist, die schwierige Aufgabe würdig und
einfach, fast allen verständlich, zu lösen.

Laß einen Strahl von deinem Licht,
O Heimathimmel, jene Brüder grüßen,
Für die das Schicksal Märtrerkronen flicht;
Die heldenhaft der Andern Fehler büßen!

Diese hohen Worte Maria Wafers waren dem ernsten Luzerner Maler Renggli Jnspi-
ration und Vorwurf, denen sein besonderes Können ausdrucksvolle Form gab. Und wie fein
und einfach ist die Darstellung : aus düsterem Dunkel kommen die Gestalten der unverschuldet
Elenden in ein lichtfrohes Land und werden von zwei Frauen begrüßt. Tüchtige, einfache
Schweizerinnen sind es, warme Menschen, mit Helferwillen, die vom Schicksal Gepeitschten mit
starken Händen heimatwärts zu leiten. — Ein Blatt, dem wir weiteste Verbreitung wünschen.

„Bitte dringenst nicht mehr zu komen. I."
Der Kaspar hat sich jetzt nicht mehr halten können,

er hat überlaut in die Kammer herausgelacht. Ich hab
ihn bloß angesehen und hab gesagt, einer, der mit Körben
handeln könnte, brauchte wegen sowas seinen Futter-
schneidstuhl nicht aufzureißen.

Am Sonntag drauf brachte ich durch einen Knecht
aus der Buchenegg in Erfahrung, daß sich die Juli vor
acht Tagen mit dem Sohne seines Meisters verlobt habe,
dem sie schon lange über den Weg gelaufen sei. —

Wenn der Kaspar damals beim Uebergeben des Brief-
leins nicht gegrinst und gelacht hätte, so würde ich ganz
bestimmt an jenem Abend zu ihm gesagt haben: „So ^
von mir aus kannst du dir jetzt Zeit lassen. Höflein hin
oder her, mit der Heiraterei ist's bei mir Schluß."

Jetzt aber ist die Sache anders gewesen. Es hat sich

jetzt darum gehandelt, ihm das Grinsen und Auslachen
auf die rechte Art zurückzugeben.

(Schluß folgt.)
»»»»»»

(in Ssng durch die Vorgeschichte des Ksntons gern.
Wir möchten es hier unternehmen, an Hand einiger welche der Mensch an Werkzeugen, Waffen und Schmuck

Funde der letzten Zeit den Leser in diejenige Zeit zurück- zurückgelassen hat.
Zuführen, welche man die Vorgeschichte nennt. Wir haben Die ältesten Funde betreffen die Kultur der jüngern
darüber keine schriftliche Kunde, sondern nur die Ueberreste, Steinzeit, des sogenannten Neolithikums. In dieser Nach-
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